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Warum hat längst vergangene Geschichte immer noch 
Einfluss auf unseren heutigen Sprachgebrauch? Und 
was können wir tun, um veraltete und rassistische 
Sprachstrukturen aufzudecken und nicht mehr bewusst 
oder unbewusst einzusetzen? 

Die Kulturwissenschaftlerin Susan Arndt hinterfragt 
kritisch, welche vergangenen Denkmuster in manchen 
althergebrachten Wörtern stecken, erklärt aber auch, wieso 
zum Beispiel das N-Wort aus der Sprache verschwindet. 
Sie setzt sich anhand konkreter Beispiele mit dem 
kolonialen Erbe in unserer Sprache auseinander, diskutiert 
die Zusammenhänge zwischen Sprache und Macht und 
zeigt, wie neuere Begriffsverwendungen, wie ‚Indigene 
Menschen“, ‚BIPoC“ oder ‚weiß“, Alternativen bieten.
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Susan Arndt ist Professorin für englische 
Literatur- und Kulturwissenschaft an der 
Universität Bayreuth und forscht unter 
anderem zu Rassismus, Kolonialismus 
und Intersektionalität. Sie macht die kom- 
plexen Hintergründe der aktuellen 
Debatten nachvollziehbar und leitet 
daraus klare Empfehlungen ab.
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Susan Arndt

Wie wir mit der kolonialen Vergangenheit 
unserer Sprache umgehen

Rassistisches Erbe Welche Möglichkeiten haben wir,  
mit der kolonialen Vergangenheit in 
unserer Sprache umzugehen?

‚Die Vergangenheit können wir nicht 
ändern. Gegenwart aber kann immer 
wieder neu gestaltet werden. Das 
prägt Zukünfte. Um diese neu zu 
gestalten, muss Rassismus in seinen 
aktuellen Manifestationen erkannt 
und dazu auch aus seiner eigenen 
Geschichte heraus verstanden 
werden. Geschichte lehrt nicht 
unbedingt, wie etwas anders oder 
besser gemacht werden könnte. 
Sie hilft aber zu begreifen, dass die 
Gegenwart mehr als einen bloßen 
Fingerschnips benötigt, um es 
anders zu machen.“ 

Susan Arndt
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KoLonIaLIStIScHe GewaLt, RaSSISmUS 
UnD DIe DeUtScHe SpRacHe

Worte seien „winzige Arsendosen“, schreibt der Philologe und 

Politiker Victor Klemperer über die Sprache des Nationalsozia-

lismus: „Sie werden unbemerkt verschluckt, sie scheinen keine 

Wirkung zu tun, und nach einiger Zeit ist die Giftwirkung doch 

da.“1 Das gilt für alle Wörter, die aus diskriminierenden Ideo-

logien heraus den Wortschatz vergiften – auch für jene, die et-

wa aus dem Kolonialismus heraus bis heute mehr als ein Wört-

chen im deutschsprachigen Alltag mitreden.

Die Vergangenheit können wir nicht ändern. Gegenwart 

aber kann immer wieder neu gestaltet werden. Das prägt Zu-

künfte. Um diese neu zu gestalten, muss Rassismus in seinen ak-

tuellen Manifestationen erkannt und dazu auch aus seiner ei-

genen Geschichte heraus verstanden werden. Geschichte lehrt 

nicht unbedingt, wie etwas anders oder besser gemacht werden 

könnte. Sie hilft aber zu begreifen, dass die Gegenwart mehr als 

einen bloßen Fingerschnips benötigt, um es anders zu machen.

Kolonialismus ist Geschichte. Meinen viele. Doch er hat ein 

Erbe hinterlassen. Narben zum einen. Aber auch viele offene 

Wunden. Diese bedürfen eines verantwortungsvollen Augen-

merks – in der Gegenwart und für deren Einfluss auf die Zu-

kunft. Aktuelle Weltmarktkonstellationen etwa sind aus dem 

Raubbau des Kolonialismus heraus errichtet und befestigt wor-

den. Und Rassismus, als ideologische Waffe des Kolonialismus, 

baute Strukturen, die weiße Personen mit Privilegien ausstatten 

und  BIPoC (kurz für Black, Indigenous und People of Color) 

dafür zahlen lassen. Mit  weiß bzw. Weiße wird hier eine so-
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ziale Position benannt und nicht eine biologische Gegebenheit. 

Deswegen wird das Adjektiv kursiv geschrieben, auch wenn die 

Kursivierung sonst gemeinhin für Sprachbeispiele und die me-

tasprachliche Reflexion gebräuchlich ist. 

Als Geschöpf politischer und ökonomischer Interessen 

hat Rassismus in Kunst, Literatur oder Wissenschaft aktive 

Fürsprecher*innen gefunden, auch wenn sie Rassismus dabei 

nicht stets explizit beim Namen nannten und nennen. Ob Me-

dien, Schulbücher oder Universitäten, Apotheken, Straßenna-

men oder Lebensmittel, Gesetze oder politische Reden, Struk-

turen oder Institutionen – Rassismus ist überall aktiv. Er ist 

systemisch. Es gibt keinen Ort, an dem Rassismus nicht aus-

geräumt werden müsste und könnte. Das ist möglich etwa 

durch neue Curricula oder lernwillige Lehrer*innen, geschul-

te Journalist*innen oder fragende Wissenschaftler*innen, An-

tidiskriminierungsgesetze oder Diversity-Mainstreaming,2 was 

bedeutet, dass sozialer Ungleichheit durch Chancengleichheit 

Paroli geboten wird.

Wir erzählen uns, wer wir sind – und werden, was wir uns 

erzählen. Alles, was ich weiß, habe ich gelernt und was ich 

lerne, entscheidet auch darüber, was ich nicht weiß. Hier müs-

sen Reflexionsprozesse ansetzen, die Argumente prüfen, evalu-

ieren oder völlig neu komponieren, um eingreifen zu können. 

Diese Arbeit wurde in den vergangenen Jahrhunderten vor al-

lem von BIPoC geleistet. Gezwungenermaßen. Rassismus ließ 

ihnen noch nie eine andere Wahl. Doch Weiße müssen ebenso 

Rassismus reflektieren und ihm widersprechen. Dazu gehört 

ein Lernprozess, der auf Verlernen fußt. Dieses Lernen und 

Verlernen ist unverzichtbar, um eigene Handlungsweisen zu 

revidieren und dies von anderen einzufordern. Das aber setzt 

voraus, zu verstehen, worin sich Rassismus äußert – und wie 

er dies warum tut. 

Zum Warum gehört, dass Menschen einen Hang dazu ha-
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ben, selbst die grässlichsten Taten als richtig darzustellen. Der 

europäische Kolonialismus3 beraubte Kolonisierte ihrer Le-

ben und Länder und war doch daran interessiert, begleiten-

de Gräuel taten als legitimes Handeln darzustellen. Entspre-

chend war es den weißen kolonialen Gesellschaften, so die 

Antirassismus autorin Noah Sow, ein Anliegen, „Eindringen 

und gewaltsame Landnahmen als friedlich und ‚erwünscht‘ “ 

sowie als „gute Taten“ zu interpretieren. Sow weist hier auf 

einen zentralen Punkt hin, der bis heute als „irrige Überzeu-

gung“ oder „Kolonialverharmlosung“ wirkt: „Weiße hätten Län-

der und Güter ‚geschenkt‘ oder freiwillig/rechtmäßig überge-

ben bekommen.“4 Dabei spielten Sprache und Sprechen und 

konkret auch kolonialistisch geprägte rassistische Begriffe ei-

ne zentrale Rolle. Entsprechend ergründet dieses Buch Wörter, 

die im Kolonialismus geprägt wurden, um aus Rassismus her-

aus Unrecht als Recht erscheinen zu lassen. Dabei wird die kri-

tische Aus einandersetzung immer auch um Ausführungen zu 

alternativen Selbst- oder Widerstandsbezeichnungen ergänzt. 

Zudem gibt es ein eigenständiges Kapitel, in dem exemplarisch 

Eigenbezeichnungen bzw. übergreifende aktuelle Begriffe vor-

gestellt werden, die aus antirassistischen Bewegungen heraus 

geprägt wurden. Um die Begriffseinträge zu rahmen, wird zu-

nächst diskutiert, wie im Buch das kritische Sprechen über Ras-

sismus gerahmt wird. Dann folgt ein kurzer historischer Abriss 

der Geschichte des Kolonialismus, der zeigt, warum und wie Ko-

lonialismus überhaupt Rassismus generiert hat und wie sich 

dieser Rassismus bis heute manifestiert. Daran anschließend 

werden Grundstrukturen rassistischer Wörter hergeleitet. In-

sofern die anschließenden Begriffsanalysen an diesen einfüh-

renden Ausführungen ansetzen (ohne sie jedes Mal detailreich 

argumentativ entblättern zu können), ist es hilfreich, die im Fol-

genden ausgeführten Grundlagen zu kennen und entsprechend 

zunächst die Einleitung zu lesen. 
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